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Soziale Ungleichheit in  
Österreich

Rezension von: Max Haller, Die öster-
reichische Gesellschaft. Sozialstruktur 

und sozialer Wandel, Campus, Frankfurt 
am Main/New York 2008, 483 Seiten,  

broschiert, € 25,90.

Mit dem Lehrbuch von Max Haller, 
Professor für Soziologie an der Uni-
versität Graz, und Alfred F. Reiterers 
„Gesellschaft in Österreich“ (3. Aufla-
ge, 2003) liegen nun wieder zwei aktu-
elle und umfassende Untersuchungen 
zur Sozial- und Klassenstruktur der 
österreichischen Gesellschaft vor. Die 
– ebenfalls bei Campus erschienenen 
– Vorgängerstudien waren „Lebens-
verhältnisse in Österreich. Klassen 
und Schichten im Sozialstaat“, heraus-
gegeben von Marina Fischer-Kowalski 
und Josef Bucek (1980), sowie Hallers 
„Klassenbildung und soziale Schich-
tung in Österreich. Analysen zur So-
zialstruktur, sozialen Ungleichheit und 
Mobilität“ aus 1982.

Der Band ist in zehn Kapitel geglie-
dert. Die ersten vier Kapitel bilden eine 
Einleitung, welche einerseits eine Ein-
führung in soziologische Theorien der 
Gesellschaft, der Sozialstruktur und 
der sozialen Ungleichheit bietet und 
andererseits sozialhistorische und de-
mografische Grundlagen in Bezug auf 
die österreichische Gesellschaft ver-
mittelt. 

Die übrigen sechs Abschnitte stel-
len den Hauptteil der Untersuchung 
dar, in dem sich der Autor den primä-
ren Schichtungsmerkmalen Bildung, 
Beschäftigung und Beruf sowie Ein-
kommen zuwendet. Auch hierbei er-
folgt zunächst jeweils eine Vorstellung 
einschlägiger theoretischer Ansätze 

sowie eine Beurteilung derselben und 
dann eine ausführliche, mit zahlreichen 
Tabellen und Abbildungen versehene 
Auseinandersetzung mit der österrei-
chischen Empirie, wobei sich Haller 
sowohl auf eigene Arbeiten als auch 
auf österreichische und internationa-
le Studien aus Soziologie, Ökonomie, 
Politologie und Wirtschafts- und So-
zialgeschichte bezieht. Das abschlie-
ßende Kapitel befasst sich mit sozialer 
Ungleichheit im politischen Prozess 
(Sozialpartnerverbände, politische Par- 
teien) und im gesellschaftlichen Be-
wusstsein.

Dem Bildungssystem (Kapitel 5) 
kommt eine zentrale Rolle in der Be-
ziehung zwischen Klassenbildung und 
Schichtung zu, denn es hat von der 
Familie überwiegend die Funktion der 
Statusallokation Jugendlicher über-
nommen. Zugleich ist das Bildungs-
system in seiner Struktur und Funkti-
onsweise in zunehmendem Maße am 
Beschäftigungssystem und an der 
Wirtschaftsverfassung orientiert.

Zu welchen Schlussfolgerungen ge-
langt Haller bezüglich der Auswirkun-
gen des österreichischen Bildungs-
systems und seiner dramatischen 
Veränderungen seit 1970 auf die Pro-
zesse sozialer Schichtung und die so-
ziale Ungleichheit? Von der eindrucks-
vollen Bildungsexpansion wurden v. a. 
Kinder aus ländlichen Regionen, Mäd-
chen bzw. Frauen und Kinder mittle-
rer und höherer sozialer Schichten 
begünstigt. Während es gelang, die 
regionale Ungleichheit der Bildungs-
chancen zu verringern, konnte die „Bil-
dungsrevolution“ die Ungleichheit der 
Bildungschancen nach sozialer Her-
kunft nicht wesentlich reduzieren. Die 
Ungleichheit nach schichtspezifischer 
Herkunft ist weiterhin die stärkste De-
terminante der Bildungschancen, noch 
vor der Staatsangehörigkeit. 
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Österreichs sozial sehr selektives 
Bildungssystem, so resümiert der Au-
tor, stelle heute weltweit nahezu – ne-
ben Deutschland – ein Unikat dar. Den 
wichtigsten Schritt zur Abschwächung 
dieser Selektion sieht Haller in der – 
von bürgerlichen Kreisen und Parteien 
lange Zeit beharrlich bekämpften – ge-
meinsamen Mittelschule der 11- bis 
14-Jährigen. (Andere Autoren, bei-
spielsweise der renommierte deutsche 
Sozialhistoriker Hans-Ulrich Wehler, 
setzen die entscheidende Selektion 
bereits wesentlich früher an. Wehler 
fordert daher ein verpflichtendes Vor-
schuljahr für alle, um den Vorteil von 
Kindern aus Familien der mittleren und 
höheren sozialen Schichten wenigs-
tens teilweise kompensieren zu kön-
nen.1)

Eine rezente Studie von Netter, 
Schweitzer und Völkerer (2008) bestä-
tigt die überragende Rolle des sozio-
ökonomischen Hintergrunds für die 
Bildungskarrieren: Je höher der Bil-
dungsabschluss bzw. der berufliche 
Status der Eltern, je eher besuchen 
Jugendliche eine maturaführende 
Schule. Und der Besitz von Kulturgü-
tern weist einen eindeutigen Zusam-
menhang mit der Wahl der Ausbildung 
der Kinder auf.2

Im Kapitel 6 befasst sich Haller mit 
dem Wandel der Beschäftigungs-
struktur in Richtung auf den Dienst-
leistungssektor – ein Thema, mit dem 
sich der Autor schon seit Langem aus-
einandersetzt.3 Mit Recht kritisiert er, 
dass in vielen ökonomischen Theorien 
des Strukturwandels die Haupttrieb-
kräfte der Tertiärisierung, nämlich der 
technische und organisatorische Fort-
schritt zum einen und die Veränderun-
gen der Struktur der Güternachfrage 
zum anderen, exogene Faktoren sind. 
Soziologische Theorien gehen hier ei-
nen Schritt weiter und endogenisieren 

technischen Wandel und Verschie-
bungen in der Nachfragestruktur. Sie 
versuchen also etwa Antworten auf die 
Frage zu geben, wieso sich bestimmte 
technische und organisatorische In-
novationen durchsetzen und andere 
nicht. Die beiden unmittelbaren Haupt-
determinanten der Tertiärisierung se-
hen sie bestimmt u. a. durch Klassen-
interessen, staatliche Interventionen 
und kulturelle Faktoren. Leider geht 
Haller auf derartige Ansätze einer er-
weiterten soziologischen Theorie des 
Beschäftigungsstrukturwandels und 
einschlägige empirische Studien nicht 
näher ein. So könnten beispielsweise 
die zahlreichen Studien zu Lebens-
stilen und Milieus, die sich gerade im 
deutschsprachigen Raum lange Zeit 
größter Beliebtheit erfreuten, im Zu-
sammenhang mit der Frage der Än-
derungen der Struktur der privaten 
Konsumnachfrage einen fruchtbaren 
Beitrag leisten. 

Wirtschafts- und Einkommens-
wachstum, Bildungsrevolution und 
Berufsstrukturwandel (Kapitel 7) in 
Richtung auf Informations- und Wis-
sensberufe4 haben zwar zweifellos die 
Schichtungsstruktur „nach oben“ verla-
gert – der berühmte „Fahrstuhleffekt“. 
Die Erwartungen mancher Theoretiker 
der „postindustriellen“ Gesellschaft, 
dass Oben und Unten, Privilegien und 
Benachteiligungen wesentlich an Be-
deutung verlieren würden, haben sich 
freilich als überzogen erwiesen. Tech-
nischer Fortschritt und Strukturwandel 
haben nicht nur Gewinner, sondern 
auch Verlierer. Alte Formen der sozi-
alen Ungleichheit bestehen fort, und 
ständig entstehen neue. Und Letztere 
fallen nicht vom Himmel, sind nicht das 
Ergebnis angeblich unbeeinflussbarer 
Entwicklungen wie der Globalisierung 
oder technischer bzw. marktlicher 
Sachzwänge, sondern sind das Ergeb-
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nis von Prozessen in der bestehenden 
politischen, wirtschaftlichen und ge-
sellschaftlichen Ordnung Österreichs 
(und der EU).

Für die Reproduktion der Schicht- und 
Klassenstruktur von zentraler Bedeu-
tung sind die intragenerationelle und 
die intergenerationelle berufliche und 
soziale Mobilität (Kapitel 8), wobei für 
beide Arten von Mobilität – wie erwähnt 
– das Bildungssystem entscheidend 
ist. Wie Hans-Ulrich Wehler in seinem 
opus magnum zur Gesellschaftsge-
schichte der Bundesrepublik Deutsch-
land5 gelangt Haller für Österreich zum 
Schluss, dass von einer Entwicklung 
der Gesellschaft zu einer „nivellierten 
Mittelschichtstruktur“ nicht die Rede 
sein kann. Zwischen den fünf – u. a. 
aus den Mustern beruflicher Karriere-
mobilität abgeleiteten – sozialen Klas-
sen (Unternehmer, Freiberufler, leiten-
de und hoch qualifizierte Angestellte 
und Beamte = gehobene Mittelschicht; 
einfache und mittlere Angestellte und 
Beamte = untere Mittelschicht; ande-
re Selbstständige und Facharbeiter = 
gehobene Arbeiterschicht; un- und an-
gelernte Arbeiter; Selbstständige und 
Unselbstständige der Landwirtschaft) 
bestehen nach wie vor klare Mobilitäts- 
und Heiratsschranken. „Die Hauptdif-
ferenzierungslinie verläuft zwischen 
Angestellten und Beamten aller Stufen 
sowie Unternehmern/selbstständigen 
Professionen einerseits, und den Ar-
beitern und Bauern andererseits, also 
zwischen der Arbeiterschicht im weite-
ren Sinne und den Mittel- und höheren 
Schichten.“ (S. 311)

„Diese Befunde widerlegen auch die 
These von einer Ersetzung der Klas-
sen und Schichten durch eine Vielfalt 
von ‚Lebensbedingungen’.“ (S. 337) 
Als mit Abstand wichtigste Determi-
nante der Mobilitätschancen erweist 
sich die Ausbildung. Die soziale Her-

kunft hat den zweitstärksten Effekt. 
Gegenüber diesen beiden Effekten 
haben Geschlecht und regionale Her-
kunft nur untergeordnete Bedeutung. 
Die mit der Bildungsexpansion verbun-
dene „Meritokratisierung“ der Gesell-
schaft hat auf der untersten Ebene der 
Schichthierarchie zu einer verstärkten 
sozialen Ausschließung geführt: Wer 
nicht in der Lage ist, sich Bildung und 
Wissen anzueignen, läuft Gefahr, ins 
Hintertreffen zu geraten. 

Was die Einkommensverteilung be-
trifft (Kapitel 9), so registriert Haller 
für die 1950er- bis 1980er-Jahre (nicht 
für die jüngere Vergangenheit) einen 
spektakulären Einkommenszuwachs. 
Die generelle Ungleichheit der Vertei-
lung der Einkommen hat sich dadurch 
aber nicht wesentlich geändert. Seit 
etwa Mitte der 1990er-Jahre ist sogar 
eine deutliche Zunahme der Ungleich-
heit zu konstatieren. Die Analyse der 
Einkommensunterschiede nach sozio-
ökonomischen Merkmalen zeigt, dass 
die Klassenlage nach wie vor als wich-
tigster Bestimmungsgrund anzusehen 
ist.

Max Hallers ein breites Spektrum so-
zialwissenschaftlicher Theorien reflek-
tierendes und empiriegesättigtes ein-
führendes Lehrbuch zu Sozialstruktur 
und sozialem Wandel in Österreich ist 
nicht nur Studierenden der Soziologie, 
sondern auch Studenten, Forschern 
und Interessierten anderer sozialwis-
senschaftlicher Fächer zu empfehlen. 

� Michael Mesch
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